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Breslauer Beobachter. 


Ein Unterhaltungs Bfatt. für alle Stände. 


Sonnabend, 
den 14. Januar. 


Der Breslauer Beobachter er⸗ 
eint wöchenllich 3 Mul, Diens⸗ 
Ss, Donnerstags und 
h onnabends, zu dem Preiſe 
1 Pfennigen die Nummer, 
er wöchentlich für 3 Nummern 
N inen Sgr., und wird für dieſen 
reis durch die beauftragten Col⸗ 
Porteure abgeliefert. 


fü Aniestionsgebübren 
ur die geſpaltene Jeile oder deren 


Raum nur 6 Pfennige. c — a 


Als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


IX. Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
mern, ſo wie alle Königliche Bofls 
Anſtalten bei wöchentlich dreima⸗ 
liger Berſendung zu 18 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter u. 
Erzähler täglich bis Abends G Uhr. 


Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Cardinal Sinzendorf wird Biſchof von Breslau. 
(1732.) 


5 Unter dieſen Mann trat der merkwürdige Umſtand ein, daß 
er Religionszuſtand des Landes und beſondets das beiderſeiti⸗ 
9e, Vertältniß der Religions partheien ganz verändert wurde. 
8 Oberhaupt aller Katholiken in Schlefien gerieth er durch die 
ſegietungsänderung des Landes in fo bedenkliche Verhäͤltniße, 
15 ein Mann, der, nach dem Sprichwort, zwichen Thüre und 
engel ſteckt. Als Catdinal an den päpſtlichen Stuhl und durch 
a größten Gnadenerweiſungen an den Kaiſerlichen Hof geket⸗ 
et. und von der andern Seite durch ſein nunwehr preußiſches 
tschum und durch feinen Huldigungseid nicht minder ſtark an 
in König von Preußen gebunden, hatte er bei dieſer Colliſion 
m Pflichten eine der verwickelſten Lagen, in welcher er, als 
PR und als Biſchof betrachtet, je gerathen konnte, und es 
0 Otte mehr als gewöhnliche Lebensweisheit dazu, ſich zwiſchen 
eſe Klippen ohne Scheitern mit der Zufriedenheit der entge⸗ 
delete Partheien durchzuwinden. Ich glaube, daß ſchon aus 
fen Grunde das Leben dieſes Biſchofs eine vollftändigere Be: 
tung verdient. 

1 hilipp Ludwig, Cardinal von Sinzendorf, wat der Sohn 
det aiſerl. Staatsminiſiets und Obrift: Hofkanzlers Carls VI, 
Cr Ge6 Namens und wurde von feine Mutter, einer gebohrnen 
Ren in von Waldſtein und verwittibten Gräfin von Löwen⸗ 
K n⸗Werthin den 14. Julius zu Paris, wo ſein Vater damals 
aiſerl. Geſandter war, gebohren. Sein Geburts- und fein 
ahltag zum Biſchofe von Breslau fielen alſo auf einen Tag, 


vnde die Jahczahl drückte man nach damaliger Mode in den 
arten aus: PhlLIpp LVD wWig IE Der eln VnD fVnff: 


llaſte BiſChoff. 


fü Seine Eltern beſtimmten ihn nach feiner, eigner Neigung 
in djeitig zum geiftlichen Stande und ſchickten ihn nach Rom 
N “m Jeſuitetcollegium zur Erziehung. Späterhin ging er auf 
eißen und erhielt nach und nach mehrere Canonicate zu Cölln, 
Raskburg und Ollmütz. Der Kaiſer ernannte ihn zu ſeinem 
uh und infulicten Adt zu Petſchward und Probſt zu Aedag⸗ 
m Er halte mehreremale vor bem Kaiſerl. Hofe mit Beifall 
voredige und wurde auch von demſelben 1725 zum Biſchof 
Raab ernannt, wodurch er Ober -Geſpann der Grafſchaft 
x und einer der vornehmſten ungariſchen Magnaten wurde. 
Ca Sabre darauf 1727 erhob ihn Pabſt Benedict XIII zur 
inalswürde und der Kaiſer ſetzte ihm mit eignen Händen 
len Er iet in feiner Hofkapelle auf. Man ſieht aus allen die: 
ken d eignißen, wie ſehr Sinzendorf durch Bande der Daakbar⸗ 
Re Kaiſerl. Hofe, dem er alle dieſe Beförderungen haupt⸗ 
N N faſt 5 5 8 hatte, verpflichtet war und 
um deſto mehr einen Begriff von feiner ſchwietigen 

ade in der Folge machen. Wilen lac ken 


Im Jahte 1730 wehnte er zum erſtenmale als Garcinal 
dem Conclave zu Rom bei und unterließ nichts, die Ab ſichten 
des Kaiſerl. Hofes nach beiten Kräften zu befördern. Er em: 
pfieng bald nach der Wahl des neuen Pabſtes Clemens XII. von 
demſelben den Cardinalhut und wurde von ihm zum Mitgliede 
der Congreationen des Gonciliums, der Kirchen⸗Gebräuche, der 
Fortpflanzung des Glaudens und des päbſtlichen Conſiſtoriums 
ernannt. 


Bald darauf kehrte er nach Deutſchland zurück und ward 
nach dem Tode Franz Ludwigs, Churfürſten von Mainz, deſ⸗ 
ſen Nachfolger im ſchleſiſchen Bisthum. Auch dieſe Würde 
verdankte er der Empfehlung des Kaiſerl. Hofes. Er hatte ſich 
bisher meiſtens zu Wien aufgehalten, nahm aber von nun an 
ſeinen Sitz abwechſelnd theils zu Breslau, theis zu Neiß und 
Ottmachau, von wo aus er aber oft ſeine in Wien hinterlaßnen 
Verwandten beſuchte. Das Zutrauen, welches der Kaiſer in 
ihn ſetzte, zeigte ſich auch dadurch, daß er ihn zum Mitgliede ei⸗ 
ner Commißion, welche die Klagen der ungariſchen Proteſtanten 
unterſuchen ſollte, ernannte. Zu einer neuen Pabſtwahl, wel⸗ 
che 1740 in Rom gehalten wurde und der er zum letztenmale 
beiwohnte, wurden ihm aus der Kaiſetl. Caſſe 12000 Gulden 
vergütigt. Kam war er dann nach Schleſien zurückgekommen 
als der Tod des Kaiſers und die preußische Beſitznehmung 
erfolgte. 

Wenn man des Cardinals bisherige Verhältniſſe gegen den 
Kaiſerl, Hof bedenkt, ſo ergiebt ſich von ſelbſt, das kein Sterb⸗ 
licher dadurch in größres Gedränge gerathen konnte, als erz 
denn Niemand kann zween Hetrn dienen. Angenehm und will: 
kemmen konnte ihm die Erſcheinung der Preußen unmoͤglich 
ſein; doch üderwand er ſich und machte dem Könige im Lager 
ſeine Aufwartung, der ihm auch nach ſeiner Politik mit ſtandes⸗ 
mäßigen Ehrenbezeugungen begegnete und ihm dann den königl. 
Gegenbeſuch auf dem Schloße zu Freyenwalde machte, wo ihn 
der König auf das prächtigſte bewirthete. Ein fortgeſſetzter 
Briefwechſel, den der Cardinal theils mit dem Commendanten 
zu Neiß, theils mit andern öſterreichiſchen Generalen unterhal— 
ten haben ſoll, gab aber dem freundſchaftlichen Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Könige plöblich eine traurige Wendung, 
und er wurde unvermuthet durch ein Commando von 50 Hu⸗ 
ſuren den 13. April 1741 in Ottmachau aufgehoben, gefangen 
nach Breslau gebracht und daſelbſt von einem Officir bewacht, 
wobei aber die Ehrfurcht, die man ſeiner hohen Würde ſchuldig 
war, im mindeſten nicht verletzt werden durfte. Der König 
war indeſſen viel zu gerecht, als daß er jene ältern Verhältniſſe 
des Cardinals gegen den Kaiſerl. Hof überſehen ſollte, und ließ 
ihm nach einer fünftägigen Verhaftung den 18. April durch ſei⸗ 
nen Staats miniſter von Podewils völlige Freiheit ankündigen 
und durch denſelben rathen, bis zur Entſcheidung des Streits 
üder Schleſien, lieber nach Wien zu gehen. Das war und blieb 
unter den obwaltenden Umſtänden für den Cardinal der ficherfie 
Ausweg, welchen er auch einſchug. Nachdem er zuvor bei dem 
Könige noch einmal geſpeiſt hatte und von ihm auf das ehren⸗ 
vollſte behandelt worden wat, trennten ſie ſich freundſchaftlich 
und Sinzendorf langte den 3. Mai in Wien an, wo er das 


Schickſal von Schleſien, an welchem fein eignes gebunden war, 
ruhig abwartete. j 

Merkwürdig find die Vorſchritte, welche Papſt Benediet 
XIV. that, als er die Verhaftung des Cardinals, welche er ſich 
länger und drückender vorſtellen mochte, erfuhr. Er giebt ſelbſt 
davon in einer Anrede an das Cardinals⸗Collegium Rechen⸗ 
ſchaft, welche alſo lautete: 


»Ehrwürdige Brüder! 

„Nachdem wir die Nachricht erhalten, daß das Mitglied 
eures höchſtanſehnlichen Ordens, unſer geliebteſter Sohn, Phi: 
lipp Ludwig, der heil. Röm. Kirche Cardinal von Sinzendorf, 
durch unſere Genehmhaltung und Zulaſſung Vorſteher der 
Domkirche zu Breslau, eben da er die Pflichten ſeines geiſtlichen 
Hirtenamts bei denen, ſeiner Seelſorge anvertrauten Schaafen 
mit gehöriger Wachſamkeit verrichtet, von Carl Friedrich, 
Markgrafen von Brandenburg, der mit feindlichen Waffen in 
Schleſien eingefallen, von dannen gefänglich weggeführet wor⸗ 
den, ſo haben wir Euch ſolches hiemit, Ehrwürdige Brüder, an 
dieſem Ort zu wiſſen thun wollen. Ihr könnet ſelbſt erachten, 
was für große Schmerzen, Verdruß und unglaublichen Kum⸗ 
mer ein ſolches Verfahren, das der Biſchöflichen Würde zu un⸗ 
ziemlich, eurer Verſammlung fo nachtheilig, und dieſem Apoſto⸗ 
liſchen Stuhle und uns ſelbſt ſo beſchwerlich, überhaupt ganz 
unerhört iſt, in Unſerm Päbſtlichen Gemüthe verurſacht habe; 
zumal da ihr wiſſet, wie hoch wir euch ſchätzen und verehren, 
und wie geneigt wir ſind, Eure Würde, die den höchſten Mäch⸗ 
ten gleich iſt, jederzeit nach allen Kräften zu ſchützen und zu ver⸗ 
mehren. 

Wir haben daher ſogleich auf dieſe betrübte Rachricht an 
Unſern in Chriſto geliebten Sohn, denn allerchriſtlichen König 
in Frankreich, Ludwig, ein Schreiben in Form eines Breve 
durch einen Courier abgefertigt und dieſen König nach der ihm 
beiwohnenden vortrefflichen Frömmigkeit und Religion mit den 
höflichſten Worten gebeten und zu bewegen geſucht, daß er ver⸗ 
möge ſeiner zu Uns tragenden kindlichen Neigung und vermöge 
des Schutzes, deſſen er jederzeit dieſen heiligen Stuhl gewürdi⸗ 
get, den Exempeln ſeiner Vorfahren, die ſich um uns ſo verdient 
gemacht haben, nachahmen und Uns in dieſer Sache ſeine 
Königl. Macht und Gewalt nicht verſagen möchte. Zugleich 
haben wir auch unſern geliebten Sohn, Andreas Hercules, die’ 
ſer heil. Kirche Cardinal von Fleury, auf das nachdrücklichſte 
erſucht und ermahnt, daß auch er bei gedachtem Könige Ludwig, 
bei dem er ſo viel vermag, alle Mühe anwenden möchte, daß 
ſein College wieder in Freiheit geſtellet würde, um auch dadurch 
einen Beweiß ſeines Eifers an den Tag zu legen. Ihr könnt 
alſo glauben, daß wir Uns auch noch künftighin beftreben wer⸗ 
den, es bei den Catholiſchen Fürſten durch unſere Bemühungen 
dabin zu bringen, daß ein fo großer Biſchof und Cardinal mit 
gebührender Ehre und Würde zu ſeiner Kirche zurückgeführt 
werde. ꝛc. ꝛc. 4 

Indeſſen dieſe Mittel zur Befreiung des Cardinals in Be⸗ 
wegung geſetzt wurden, befand er ſich ſchon in voller Freiheit zu 
Wien. Ohnerachtet er, da der erſte ſchleſiſche Krieg noch nicht 
beendigt war, ſich immer noch als öſterreichiſchen Vaſall be: 
trachten mußte, ſo nahm er doch, um allen Anſtoß für die un⸗ 
gewiſſe Zukunft zu vermeiden, Anſtand, den eben damals voll⸗ 
zognen Ktönungs- eierlichkeiten Marien Thereſiens zur Königin 
von Ungarn beizuwohnen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Ehe, ihre Freuden und ihre Leiden. 
Von E. M. Oettinger. 


Man hat dicke Folianten darüber geſchrieben. Ich erinnere 
meine Leſer blos an das berühmte Werk von Sanchez „de ma- 
trimorio,“ an Hippels »Buch über die Ehe,« an Krug's »Phi⸗ 
loſophie der Ehe, an Balzac's „Physiologie de mariage,“ 
und könnte 200 andere, mehr oder minder berühmte Werke 
aufzählen, um den Beweis zu führen, daß über diefes Thema 
eine ganze Bibliothek tragi⸗komiſcher Variationen exiſtirt. — 
Die dümmſten und die geiſtreichſten Menſchen aller Zeiten ha: 
den für und wider die Ehe geſchrieben. Es wundert mich, 


daß in unſerer ſchreibſeligen, ſammelſüchtigen, ſpekulativen Zeit 
noch keiner unſerer 1000 Compilatoren auf den Einfall gera⸗ 
then iſt, alle Stimmen über Liebe und Ehe, die für und da’ 
wider erklungen ſind, gewiſſenhaft zuſammen zu ſtellen, um 
zu beweiſen, ob die Liebe ſchädlich und die Ehe nützlich, oder ob 
umgekehrt die Ehe ſchädlich und die Liebe nützlich ſei. Ich follte 
meinen, daß eine Blumenleſe der geiſtreichſten Gedanken füt 
und wider die Liebe, für und wider die Ehe gerade jetzt, wo die 
weiſen Lykurge neue Ehegeſetze in ſtrenge Berathung ziehen, 
zeitgemäßer und erſprießlicher wäre, als manches vage, alberne 
herz⸗ und geiſtloſe Zeitungsgeſchwaͤtz. 

Die Liebe, ſagt Konig Salomo, iſt ſtark wie der Tod. Doch 
von der Ehe ſchweigt er. 

Die fromme Heloiſe, Abälards treue Geliebte, die liebet 
feine Magd, als feine Frau fein wollte, ſagt: »Die Ehe i 
das Grab der Liebe. 

Der alte ehrliche Michel de Montaigne ſagt in feinen klaſ⸗ 
ſiſchen „Essais:“ Mit der Ehe geht es wie mit den Vogel 
käfigen; Alle, die nicht drin find, wollen mit aller Gewalt hin 
ein, und Alle, die drin ſind, möchten wieder mit aller Gewalt 
heraus. 

Die Ehe gleicht dem Vogelhaus, 
Wer draußen iſt, der will hinein, 

Wer drinnen iſt, der will hinaus, 
Drum laſſe man das Freien ſein. 

Der alte, liebenswürdige und gewiß eben ſo ehrliche Pater 

Abraham a Sancta Clara ſagt: 
Die Ehe iſt ein Uebel, 
Ein bitterſuͤßes Joch, 
Sie gleicht fuͤrwahr der Zwiebel, 
Man weint und — frißt ſie doch. j 

Hören wir, was der geiſtreiche Beaumarchais ſagt: „De 
toutes les choses sérieuses le mariage est la plus bou- 
fonne,“ d. h., von allen ernſten Sachen iſt die Ehe die allet“ 
komiſchſte. 

Die Liebe hat Flügel, ſchreibt Lord Byron. Die Ehe aber 
laͤhmt ſie, ſagen hundert Andere. 

Die Liebe, fagt Lamenais, macht Alles möglich. Die Ehe, 
meinen Andere, macht Vieles unmöglich. Die Liebe macht 
uns blind, die Ehe aber öffnet uns die Augen. 

Der witzige Saphir ſagt: Liebe und Ehe ſind zwei Himmels 
leitern; auf der Leiter der Liebe ſteigt man in den Himmel hin 
auf, auf der Leiter der Ehe ſteigt man auf die Erde herab. 

Der ſchwärmeriſche Friedrich Halm käßt den Sohn der 
Wildniß fragen: Was iſt Liede? Und die Antwort lautet: 

Zwei Seelen und ein Gedanke, zwei Herzen und ein Schlag 

Ein Zahmer fragte einen Wilden: was iſt Ehe? Und d 
Wilde erwiederte: 

Eine Seele und zwei Gedanken, zwei Schlage und — kein Herz. 

Du fragſt, was nun ich davon halte? 

Liebe iſt der Süd⸗, Ehe der Nordpol des Glücks. Liebe if 
das Morgenroth der Ehe, Ehe iſt das Abendroth der Liebe, 
Liebe iſt ein Räthſel, Ehe iſt die Auflöſung davon. Liebe! 
eine ſüße Fabel, Ehe eine bittere Moral. 


Einige Blicke auf die Lebensart unfrer Bred’ 
lauiſchen Vorfahren. 


Das unſre Vorfahren mehr Zerſtreuungen und Eunbarte' 
ten gehabt haben müſſen, als wir, ift ſchon einigemal in diet 
Blättern berührt worden. Es wird ſich aber auch au | 
einem aufmerffamen Leſer der breslauiſchen Annalen noch g, 
Manches zeigen, worinn die ältere Zeit von der unſrigen, 
zu ihrem Vortheil oder Nachtheil, aber doch auffallend verfehlt 
den ift. ge 

Die Beamten aller Art hatten in ältern Zeite 
viel weniger zu arbeiten, als heute. Man leſe 
Beiſpfel die Beſchreibung der ehemaligen Rathsſitzungen ae 
allem ihrem Ceremoniel; wie ſchnell waren die meiſten Proz“ en 
abgemacht, wie viele Sachen wurden mündlich mit een 
Worten entſchieden, die heute geſetzmäßig durchaus eine umſ ten, 
liche ſchriftliche Behandlung erfordern! — Daher konnten liche 
lich die Beamten eine große Menge Zeit auf wiſſentſchaft 5 
Arbeiten, auf weitläuftige Kollectaneen und dergleichen wen 
wie die Haunolde und andre. rauf. 

Sehr viel Zeit ging ehedem auf Ceremonien d hier 
Das eben erwähnte Ceremoniel bei Rathsſitzungen kommt 


* 
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allerdings in Betracht. Was hatte der Stadtvogt nebſt dem 

chöppen zu laufen, Sitz und Stude zu verändern, zu fragen 
und zu betiteln, ehe die Bank beſetzt und Ding zu hegen 
war, wie oft mußten die Schöppen antworten, ob des Dings 
vonnöthen, ob ihm Friede gebothen, ob es vollkommen 
fei und Kraft und Macht habe! Dann wurde dieß Glöck⸗ 
lein, dann jenes geläutet, dann dieſer, dann jener Aufruf gethan. 
Ein gleiches war der Fall mit den ehemals ſo häufigen gottes 
dienſtlichen Prozeſſionen in und durch die Stadt, dergleichen 
beinahe an jedem Feiertage gehalten wurden. Mußte nicht ſchon 
die Anweſenheit des Johannes von Kapiſtrano, und ſo manche 
andere Klöſterliche Veränderung das ganze Publikum beſchäfti⸗ 
gen und zerſtreuen? — Wie in öffentlichen Angelegenheiten, fo 


auch in Privat: Verhältniffen. - Handwerksgebräuche, Braut: ' 


werbung, Verlobung, Hochzeit, Kindtaufen und Begräbniß — 
mit welchem vielfeitigen kleinlichen und langwierigen Ceremoniel 
war das alles verbunden! wie viel Inſtanzen mußten dabei ans 
geſprochen, wie viel Rückſichten genommen werden! Ein alter 

reslauer ſagte mir einſt, zu ſeiner Zeit (und das iſt noch ſo 
gar lange nicht her) hätte es 9 Stunden gekoſtet, ehe eine repu⸗ 
tirliche Braut angezogen geweſen wäre. — Man vergeſſe die 
damals nothwendigen Neujahrs⸗ Geburtstags und dergleichen 

ratulationen nicht: noch weniger den äußerſt ceremonieu⸗ 
fen und eben darum zeitſplitternden Anputz beider Geſchlechter. 

Der Schmaufereien und Tänze waren ehedem 
derhältnißmäßig weit mehrere, als jetzt. Keine an: 
ſtandige Hochzeit ward unter drei Tagen gefeiert: die geringſte 

amilien⸗Begebenheit veranlaßte große und koſtbare“) Gelage. 
Noch heute finden ſich hier und da Ueberreſte dieſer alten Uep⸗ 
digkeit. — Man beſuche manche von den alten hieſigen Häu⸗ 
ſern, die keine Umſchaffung erlebt haben, und man wird in den 
meiſten noch große Speife: und Tanzzimmer treffen. 

Daß man in den älteren Zeiten wohlfeiler lebte, als heute, 
gebe ich zu, ob aber auch frugaler? iſt eine andre Frage. 
Schon das Vorige mag zu einiger Antwort dienen, aber es fin⸗ 
den ſich auch noch fpeciellere Umſtände, die die Sache ungewiß 
machen, oder gar etwas verdächtig. Ich finde in mehreren 
hanbſchriftlichen Familienbüchern daß man in der Regel eben 
fo viel Gerichte auf den Tiſch brachte, wie h-ute, daß man 
eben fo viel und noch mehr Bier und Wein trank, wie heute 
daß, Kaffee und Thee ausgenommen, ale übrigen Genüße eben 
ſo wie heute im Gange waren. Das einzige, worin man ſich 
Anſchrankte, war die Wohnung, d. h. die Anzahl der Zimmer. 

enn was die Kleidung betrifft, ſe waren die Zeuge dazu freilich 
dauerhafter, als heute, aber auch fünf⸗ja wohl zehnmal theurer. 

Die geſellſchaftlichen Vergnügungen waren in 
der Regel ungleich wilder. Faſt alle Schmäuſe wurden 
mit eigentlichen Gefäuften und dieſe nicht felten mit Prügeleien 
und Verwundungen beſchloſſen, wozu die Sitte des Degentra⸗ 
bens vorzüglich beitrug. Die alten Ratbhäuslichen Prozeß⸗ 

cher liefern unzählige Beläge zu meiner Behauptung. 


Zunftweſen. 


Die »Schleſiſche Chronik enthält unter dieſem Titel fol: 
genden beherzenswerthen Auffag: »Das Zunftweſen, welches 
nunmehr ganz ſeine wahre Bedeutung verloren hat, könnte man 

glich, fo wie es jetzt beſteht, richtiger mit Unweſen bezeichnen. 
enn anſtatt durch Tüchtigkeit im Fach ſo wie auf Sittlichkeit 
inzuwirken, geben die von den Zünften abgehaltenen ſogenann⸗ 
X Quartale, als die hauptſächlichſten Handlungen, häufig nur 
naß zur Demoraliſation. Unſere weiſen Staatsgeſetze in 
N ezug auf Gemwerseverfaffung haben zwar dergleichen Vereine 
8 Zünfte ganz überflüſſig gemacht; allein da in andern Län⸗ 
ern eine gleiche Gewerbevetfaſſung nicht, vielmehr ein Zunft: 
l fen mit Vortechten ſtattfindet, fo wird es, fo lange dieſes 
baden Orts beſteht, auch in preußiſchen Staaten Behufs des 
"Auemeren Fortkommens wandernder Gewerbe Gehülfen nie 
anz aufhören. Wenn nun aber die Umſtände das gänzliche 
ufhoͤren des Zunftweſens noch verhindern, ſo ſollte doch damit 
cht ſo oberflächlich verfahren, ſondern ein anhaltender Nutzen, 
—ꝛñ 


*) Wirklich koſtb 1 
i 3 are. Ich habe Rechnungen von buͤrgerlichen Hoch⸗ 
4000 bun en aus dem 17ten Jahrhunderte vor mir liegen, die zu 
uu jene. 1500 Gulden betragen, und man denke, wie viel Geld dieß 
lener Zeit war! 


außer den für den wandernden Gewerbe⸗Gehülfen bezweckt wer⸗ 
den, der im Einverſtändniß aller Gewerbe» Corporationen unter 
dem gewiß unausbleiblichen Schutze des Staats wohl ausführ⸗ 
bar ſein dürfte. Ref. iſt Gewerbetreibender, auch Mitglied 
einer Zunft, hat ſich auch oftmals zum größten Aergerniß über⸗ 
zeugt, daß die ſogenannten Quartale nicht nur ohne weſentlichen 
Nutzen, ſondern lediglich in Trinkgelage und Schwelgertien 
ausarten, wo den angehenden Lehrlingen und den von der Lehr⸗ 
zeit freigeſprochenen ein betrübendes Beiſpiel gegeben wird. Wie 
oft verſcherzt hier der Lehrmeiſter oder deſſen Gehülfe durch un⸗ 
ſchickliches Betragen die ihm gebührende Achtung ſeiner Unter⸗ 
gebenen. Sehr oft wird auf dieſem Wege und hauptſächtlich 
durch die Zuſammenkünfte der Geſellen-Brüderſchaften, die als 
der größte Unfug ſtreng überwacht werden möchten, der Grund 
zu nachmaliger Trunkſucht und gänzlichem moraliſchen Untere 
gange gelegt. Ein großer Theil der dem Trunk ergebenen ges 
hört leider dem Gewerbeſtande an, und auch ein großer Theil 
derfelben mag durch vorerwähnte Gelegenheit angelernt worden 
ſein. So wie in früherer Zeit Statuten und Strafen zur 
Aufrechthaltung der nöthigen Ordnung ſtattfanden, fo möchten 
auch jetzt dergleichen, aber den jetzigen Verhältniſſen anpaſſend, 
fortdeſtehrn, die freilich nicht wie früher theilweiſe den Gewerbes 
betrieb behindern, ſondern nur zur Förderung der Sittlichkeit 
der Corporations-Mitglieder, Gehülfen und Lehrlingen, fo wie 
zu deren möglich ſter Ausbildung im Fache, wirken. Dahin zu 
arbeiten, ſollte nicht nur den Vereinsgliedern, ſondern auch den 
reſp. Commilſionairen ganz befonders am Herzen liegen. Der 
allgemeine Nutzen, der ſich hier herausſtellt, dürfte ebenſo be⸗ 
deutend, als unverkennbar ſein. 


Für Familien. 


Bei den zahlreichen Sterbefällen, welche ſchon ſeit einigen 
Monaten durch die wöchentlichen Todtenliſten nachgewieſen wer⸗ 
den, möchte es wohl nicht unzweckmaͤßig fein, auf unſere Bett⸗ 
federreinigungsanſtalten aufmerkſam zu machen, da ge- 
wiß durch ungereinigte Bettfedern die Krankheitsſtoffe unter 
halten und verbreitet werden. Die genannten Anſtalten find 
im höchſten Grade ihrem Zwecke entſprechend, weshalb die Her⸗ 
ren Aerzte jeder Familie, wo ſchwere Kranke ſind, dazu rathen 
möchten, ihre Bettfedern in den Maſchinen mit Chlor reinigen 
zu laſſen, weil dort jede Feder einzeln durchräuchert wird, was 
bei der Reinigung im Haufe nicht möglich iſt. d. 


Berichtigendes. 


Der ehrenwerthe Herr Verfaſſer des in Nr. 2 d. Bl. ent⸗ 
haltenenen Artikels über das Wartensleben'ſche Bierlokal“), 
möge es mir verzeihen, wenn ich, ſeiner ebenſo günſtigen als 
wahren Anficht von jenem Etabliſſemeut im Ganzen beipflich⸗ 
tend, doch in zwei Punkten mich abweichend erklären muß. Er⸗ 
ſtens exiſtirt, ſo viel ich weiß, daſelbſt kein Viktualienladen, 
fondern nur ein Fleiſch- und Wurſt-Gewölbe, das zu jenem 
Lokale gehört, und es wird Herrn Leſchinsky, der durch ſeine 
feinen Fleiſch- und Wurſtwaaren rühmlich bekannt iſt, auch 
nicht im Traume einfallen, auf den Namen eines Viktualien⸗ 
händlers Anſprüche machen zu wollen. — Was die kleine 
Erhöhung ıde8 Preiſes für die aus jenem Laden in die Reſtau⸗ 
ration gelieferte Waaren betrifft, fo iſt die Proviſion von 3 Pf. 
pro Portion, dem Wirthe wohl zu gönnen, der dafür Teller, 
Meſſer und Gabel, Pfeffer, Salz und Bedienung beſtreiten 
muß. Ich wenigſtens finde darin nichts Unbilliges. Der zweite 
Handel, worin ich mich mit Herrn H. R. nicht einverſtanden 
erklären kann, betrifft das Vaterland der in jenem Lokale zu fin⸗ 
denden Weine. Ich kenne das Vaterland diefer Weine ſehr 
got, kann daher verſichern, daß Grüneberg es nicht iſt und 
daß die Güte derſelben mit dem Preiſe convenirt. Iſt der 
Preis, den ſich Herr Wartensleben dafür bezahlen läßt, niedrig 


geſtellt, ſo kann man eben ſo gut daraus den Schluß ziehen, 


5) Dieſes Lokal iſt bis jetzt das ſchönſte in der Stadt, und hat dise 
ſem Umſtande ſowohl, als wegen der trefflichen Bewirthung, die man 
hier zu jeder Tageszeit findet, ſeine glänzende Frequenz zu danken. 


daß ſich Herr Wartensleben mit einem kleinen Profitchen bes 

gnügt, als den, daß das Vaterland jener Weine, Grünberg fei, 
Judem ich dieſe zwei Punkte in ſinem Artikel berichtigen 

zu müſſen glaubte und überzeugt bin, der ehrenwerthe Herr 


Verfaſſer, der mir wohlbekannte Herr H. 


halb nicht sücnen, bemerke ich noch, daß auch die vom Herrn 
H. R. gewünſchten muſikaliſchen Abendunterhaltun— 


gen bereits im Gange ſind. 


* 


Ueberſicht d 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Fruͤhpr. Cur. Scholz. Capl. Kauſch 9 uhr. 


St. Dorothea. Frühpr. Eur. Elpelt. Amtspr 


St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Cavl. Kamhof, 3 uhr. 


St. Adalbert. Amtspt. Cur. Hübner 9 Uhr. 


er am 15. Januar ©. 
Herren Geiſtlichen. 
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R. werde mir des⸗ 
folgende Weiſe: Im 


Welt ſein mag. 


n 


ı Welt: Begebenheiten. 


(Kutſchen⸗ Niederta ge.) Guſtav von Herringen beſchreibt in 
ſeinem Ausflug nach England eine Kutſchen⸗Niederlage in London auf 


Pantechnikon befand ſich eine Niederlage von 


Kutſchen, die wohl die größte und mannigfaltigſte dieſer Art in der 
Durch drei oder vier Etagen in immenſen Sälen 
ſtanden die Fuhrwerke des Luxus, vom Rollſtuhl bis zum ſechsſitzigen 


Reiſewagen, in allen den Formen und Spielarten, die der Britte bei 


dieſer Produktion ſeiner Induſtrie vorzuͤglich liebt. — Durch ſinn⸗ 
reiche Maſchinen wurden die Karoſſen in diejenigen Sale gehoben, in 


welche fie ihren Klaſſiſikationen nach gehoren, und durch dieſelben 


Einrichtungen wieder 


predigenden Ahnliche Einrichtung, 


leicht und geraͤuſchtos herabgelaſſen. Eine 
zur Aufbewahrung der Poſtwagen, iſt in dem 


Nürnberger Poftgebaude zu ſehen. 


„In London hat 


Capl. Pantke g uhr. 


Nachmittagspr. Caplan Lange 2 uhr. 


St. Matthias. Cur. Helwich, 9 Uhr. 
Corpus Chriſti. Capl. Saremba, 9 uhr. 


St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 uhr. 


St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 
St. Anton. Cur. Peſchke 9 Uhr. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr. Ein Alumnus. 


man eine große Menge verfäͤlſchten und ſchuͤd⸗ 


lichen Schnupftabats entdeckt. Auch mit Rhabarber, Hopfen, Moos 
und Roſenblaͤttern vermiſchten Tabak hat man herausgefunden. 


— 


Berichtigung. 


In Nr. 4 unſers Beoachters befindet‘ ſich die Beſchreibung eines 


Buͤrgerfeſtes. 


Dieſelbe iſt dahin zu berichtigen, daß die erwähnte 


Parade, die zwar projektirt war, nicht ſtattgefunden hat, weil fie der 


Allgemeiner Anzeiger. a 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. f 


Bei St. need, Den 8. Januar: 
d. Haushälter J. Benske T. — d. Huͤrdler⸗ 
knecht B. Fiebag T. d. Schmiedegeſ. J. 
Gleich T. — d. Tagarbeiter F. David T. 

In der Kreuzkirche. Den 5. Jan.: 
d. Vikarigt⸗Amts⸗Sekretaͤr C. Micke S. 

Bei St. Mauritius. Den 8. Jan.: 

d. Schneider R. Schön S. — d. Freigärtner 
in Treſchen J. Werner T. 
Wei St. Michael. Den 3. Januar: 
d. Haus⸗Eigenthuͤmer C. Lucas S. — d. 
Tagarbeiter in Carlowitz C. Fiedel S. — Den 
8.: d. Tagarbeiter I. Menzel X. 


Getraut. 


Bei St. Mauritius. Den 7. Jan.: 
d. Oberlehrer in der höheren Buͤrgerſchule in 
Landeshut C. Hoͤger mit Igſr. F. Kuͤntzel. — 
Den 8.: d. Dienſtknecht N. Herrmann mit 
Igfr. M. Jaͤkel in Althof. — Den 9.: d. 
verwtt. Freigärtner u. Auszuͤgler C. Peter 
mit Wittfrau J. Deutſchländer geb. Weigel. 
— d. Inwohner in Clarenkrans H. Böhm 
mit J. Linken. 

Bei St. Michael. Den 9. Januar: 
d. Brauer zu Sponsberg C. Lorenz mit Igfr. 
M. Wahl. 


. 


Theater. Mepertoir. 

Sonnabend, den 14. Januar. zum ſiebenten 
Male: „Der Sohn der Wildniß.“ Ro: 
mantiſches Drama in 5 Akten von F. Halm. 
Die Ouverture und Entreakt ſind von B. E. 
Philipp. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Großes Concert, 

worin unter andern neuen und beliebten Mu⸗ 
ſik⸗Stuͤcken „Concertino für obligate, Bass- 
Duba, die Troubadour’s, Walzer von Lanner“ 
(ganz neu) und „Pot pourri von Lanner“ zur | 
Aufführung kommen, — findet Sonntag, den 
15. d. bei mir ſtatt; wozu ergebenft einladet 

Mentzel, vor dem Sandthor. 


Aufforderung. 


Bei meinem Abgange von Breslau fordere 
ich alle Diejenigen auf, welche mit ihren Zah⸗ 
lungen bei mir noch im Ruͤckſtande ſind, die⸗ 
ſelben an meinen Schwager, den Kaufmann 
J. W. Winkler, Reuſche Straße Nr. 13, 
zu leiſten und wird derſelbe Namens meiner 
daruͤber quittiren. 


Breslau, den 6. Januar 1843. 
F. W. Kloſe. 


Nieht zu überſehen! 


Shibet, Camlott und Thibet⸗Merinos, glatt 
und gemuſtert, von 10 Sgr. an bis 15 Sgr.; 
Crepp de Rachel in ganz Wolle und Seide, 
von 6 Sgr. an bis 10 Sgr.; 4 karirte Mer 
rinos von 4 Sgr. an; KleidersKattune in den 
ſchoͤnſten Muſtern, von 3 bis 5 Sgr. pr. Elle. 
Große wollene umſchlagetuͤcher in reiner Wolle, 
von 25 Sgr. bis 2 Rihlr. Beſonders Gras 
vattentucher in Sammt, Seide und Genille, 
von 7 Sgr., 8 Sgr. und 10 Sgr.; Blonden⸗ 
tuͤcher, ſo wie Blonden⸗ und Flor⸗Shawls 
von 12 Sgr. bis 1 Rthlr.; weiße Zeuge zu 
Ballkleider, in groͤßter Auswahl. 


Für Herrn, 

die neueſten Weſten in Wolle, Seide in tuͤrki⸗ 
hen Muſtern, welche ſich auch zu Bälle eig⸗ 
nen, empfehle ich von 20 Sgr. bis 1 Rthlr. 
10 Sgr. Ferner Schlipſe, ſo wie ſchwarz und 
bunt ſeidene Halstücher von 1 Rthlr. bis 14 
Rthlr.; ſeidene Taſchentuͤcher von 15, 20 Sgr. 
und 1 Kthlr. pro Stuck. Handſchuh in allen 
Gattungen, Vorhemdchen fo wie Battiſt⸗Ta⸗ 
ſchentucher und Gravatten, werden zu ſehr 
billigen Preiſen verkauft bei 


S. Ningo, 


Hinter- (Kranzel⸗) Markt Nr. 2. 


Einem gebildeten Knaben, welcher die Buch⸗ 
binder-Kunſt gründlich zu lernen Luft hat, 
kann ſofort eine gute Stelle nachweiſen 


C. Anders, Marſtallgaſſe Nr. 4. 


Jubilar ſich verbeten batte, daß derſelbe 
aus ſeiner Wohnung abgeholt worden iſt. 


hingegen durch 2 Offiziere 
G. R. 


( —˙ < - URN 


Einen bedeutenden Transport 


friſchgeſchoſſener ſtarker 
Haſen, 
erhielt ich fo eben und verkaufe fortwaͤrend noch 
das Stuͤck gut geſpickt 10 Sgr. 


Böhmiſche Faſanen, 


das Paar 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Böhmiſche Rebhühner, 
das Paar zu 15 Sgr., 
empfiehlt zur guͤtigen Abnahme 70 
Lorenz, Wildhaͤndler, 
Fiſchmarkt Nr. 2, im W 
Mein Kunſthandels.Geſchäfts⸗ E, 
kal habe ich vom Ringe Nr. 19, nach den 
Maria Magdalena Kirchhof verlegt, und 75 
pfehle zur geneigten Auswahl von Kunſtſache 4 
ſowohl in religiöfen als auch verſchiedenen a 
dern Inhalts. den 
Einrahmungen der Bilder aller Art wer 
zu moͤglichſt billigen Preiſen beſorgt. 


Joh. B. Olivier 
Kunfthänpter: a 


I fur 

Ballkleider, ſo 5 er ee fü 

Damen find billig zu haben 
Reuſcheſtraße Nr. 10, 

im Kleidergewoͤlbe. 


12 
Cin auf der Schmiedebrucke wee 
liches Handlungs⸗Gewolbe mit Compute 
Stübchen, ſo wie in demſelben Haufe Wiegen 
und die Zte Etage, jede beſtehend aus 3 175 zu 
nebſt heller Küche 2c., iſt zu vermiethen uicht 
Oſtern zu beziehen. Ueber das Naͤhere b 
das Commiſſions⸗Comptoir 2. 
Schmiedebrücke Nr. 3 
Ringe / 


Oderſtraße Nr. 39, nahe am en 
ift ein kleiner zu verſchließender Haus ahne 
den Term. Oſtern zu vermieten; das 
bei dem Haus⸗Eigenthuͤmer. 


Eine ſchoͤne Schlafſtelle ft) offen, 
ſtraße Nr 6, vornheraus, par terre, 


Weiden 
links. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


